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die Rechnungen und Bılanzen der OoOmmMeNde Das abschließende Kapıtel behandelt die besondere
Stellung der Kommende iınnerhalb des Ordens, ıhre iırekte Unterstellung den Deutschmeis-
COr die sıch bereıts der zweıtfen Hältte des Jahrhundert abzeichnete, ıhre Funktion als Ya

tür Kapıtelsversammlungen, ihre Rolle als reprasentalıves Quartıier bei wichtigen Anläs-
SC  - der Reichspolitik Die Komture Franktfurt, SECIL 1607 durch weltliche Verwalter vertreten
zählten gewöhnlıch den Vertrauten der Deutschmeister, der Konvent Frankturt den
größten Reich Die umfangreichen Anhänge (& 492-674) biıeten prosopographische un! öko-
nomische Daten, Listen der Amtsträger, Schemata ZUr Gottesdienstordnung, Inhaltsangaben
den Verträgen MI1t der Stadt Frankfurt, Überblick über die Asyltälle, für dıe eıt nach dem
Dreißigjährigen Krıeg Zahlen Einnahmen un Ausgaben, Erlösen für Getreide, olz und
Weın vieltfach tarbıgen Abbildungen steht 3725 11UT 111C Karte Zu Kommendebesitz A
über w as für IMN1L der regionalen Topographie nıcht vertraute Benutzer misslıch 1ST Die UNgeE-
druckte Habilitationsschrift VO:  - Felicıtas Schmieder über Frankfurts Kirchengeschichte Mıiıttel-
alter konnte der Autor benutzen Fur die Rolle der Frankturter Messen Wıiırtschattsleben des
Deutschen Ordens dıe einschlägigen Quellen durchforsten, käme der sprichwörtlichen Suche
nach der Stecknadel Heuhauten gleich un! wurde eshalb Recht unterlassen eıtere For-
schungen u Deutschordensverwaltung Mergentheim versprechen Autschlüsse WAarum nıcht
L11UTr der Verwalterposten der Frankturter Kommende Jahrhundert Famliılie 15-
sermaßen erblich Wal, wıederholter Vorwürte un:! Untersuchungen dass die Wirtschaftsfüh-
LUNS nıcht korrekt erfolgte Die Dıssertation regt mıiıthın Studien Kleine termı1ıno0o-

logische Unebenheiten tallen demgegenüber kaum 1115 Gewicht 2360 sılıg7s sılıg0, sılıgınıs
Korn 296 »Verpachtung« »Leihe« Rahmen der Grundherrschaft W as ohl rklärt,

Hauptrecht un! Handlohn nıcht ausführlich thematisiert werden 30f der Prior, 1116 für
den Deutschorden ungewöhnliche Bezeichnung, die aber be1 den Johannıitern üblich Wr für den
Vorsteher der Priester Konvent wenn der Komtur Rıtterbruder Warlr Insgesamt 1ST C111 Grund-
lagenwerk ZuUur Regional- und Ordensgeschichte entstanden, das für zahlreiche Fragestellungen A4AUS
den Bereichen Politik Gesellschatt Wirtschaft un: Kirche VO bıs Jahrhundert nNntieres-

Karl Borchardtun! zuverlässıge Autfschlüsse bietet

FFRIEDERIKE W ARNATSCH (GLEICH Herrschaftt und Frömmigkeit Zisterzienserinnen och-
mıiıttelalter (Studien ZUTr Geschichte, Kunst un! Kultur der Z/ısterzienser, Bd 21} Berlin Lukas-
Verlag 2005 268 s/w Abb Kart

Die oroße Anziehungskraft des Zısterzienserordens führte bereıts Jahrhundert Mitteleu-
LODaA Z Entstehung VO Frauenkonventen die nach den Zisterziensergewohnheiten lebten Im
deutschsprachigen Raum bis 1200 rund Niederlassungen Im Jahrhundert erhöhte
sıch dıe Zahl weıblicher Konvente auf tast 750 Ihre rasche Ausbreitung wiırd gemeınhın mMi1t dem
Phänomen der 50R »relig1ösen Frauenbewegung« Zusammenhang gebracht Aus der Spannung
zwıschen mystischer Frömmigkeıt der Frauen un dem Herrschaftsanspruch der Klöster un:! ihrer
Stitter entstand IC beeindruckende Vieltalt VO  — Gründungen Bezug auf Geschichte, politische
und wirtschaftliche Bedeutung, VOT allem ber hıinsıchtlich Architektur, Bautypen und Ausstat-
tung Dıiese Vielfalt hochmiuttelalterlicher Zısterzienserinnenklöster, die sich nıcht C111 Ideal-
schema PTrEeSSCH assen, aufzuzeigen un! Ansätzen erklären, 1ST das Ziel der 27004 der
Berlin eingereichten Dıiıssertation.

ach kurzen Überblick über die Forschungslage wird die trühe Geschichte der Zısterz1-
CIISCI111CIN dargestellt, wobe VOT allem den otıven der Stitter und der Frage der Ordenszugehö-
rigkeıit nachgegangen wird Dabe! stellt Warnatsch Gleich zurecht die Frage;, ob die Inkorporation

den Zısterzienserorden, die VO der Forschung der etzten Jahrzehnte wiıeder thematı-
wurde wirklich C111 dringendes Anlıegen der Nonnen un! Stifter Wal, da SIC den weitgehen-

den Verlust der Selbstbestimmung bedeutete und päpstliche Privilegien uch ohne Inkorporatıon
erlangt werden konnten. Für die Architektur un:! den Bautyp Zisterzienserinnenkirche
C111 Ergebnis der Arbeıt hatte die Inkorporatıion keine Bedeutung. Dıie Gestaltung der Kirchen-
bauten ı1ST vielmehr ı Ng Abhängigkeit VO Stitterwillen sehen. Die für dıe Gründung NOL1-
C SCIINSCIC Stiftungsausstattung War beim nıederen del sıcher C111 Beweggrund, eher C111 Frau-
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enkloster gründen. Eın Motiıv reicher Landesherren sieht die Autorin da  rıin, dass S1e bei Stiftun-
pCn VO Zisterzienserinnenklöstern »offenbar 1n gewisser Weıse die große Tradıtion der mächtigen
VO Hochadel gestifteten Kanonissenstiftfte mıt der iınzwischen aktuellen retormmonastischen
Rıichtung« S 51) kombinieren konnten un:! sıch entsprechend repräsentatıve Grablegen schuten.
Als Beıispiel führt S1e das 1202 VO: Herzog Heıinric VO Schlesien gegründete Trebnitz auf, den
ıltesten erhaltenen Kirchenbau Schlesiens 1n Backstein-Mischtechnik. Dıieser Technik als Aus-
druck herrschaftlicher Repräsentation« ist eın Exkurs S 1201 64) gewıdmet, der ebenso umfang-
reich 1st w1e das Zzweıte zentrale Kapiıtel der Arbeit ZUr Architektur der trühen Zısterzienserinnen-
kiırchen S 80—120).

Hıer wendet sıch Woarnatsch-Gileich VOTLT allem die ängıge Forschungsmeinung, 1n der
leinen einschiffigen Saalkirche den Idealtyp der zıisterziensischen Nonnenkirche sehen. Für
das Jahrhundert un! das Viertel des Jahrhunderts kann die basılikale Bautorm als VOI-
herrschend nachgewiesen werden. Zwischen 1225 un! 1250 halten sıch stärker durchgliederte un:
einschiffige Kırchenräume z die Waage. Die große Beliebtheit der einschiffigen Saalkırche fällt
in die Phase, 1n der die Klostergründungen weıtaus zahlreichsten Da ab der Mıtte des

Jahrhunderts auch viele Kırchen der Bettelorden nach ÜAhnlichem Muster errichtet wurden, hält
Warnatsch-Gleich für sınnvoller, nach der »typıischen Zisterzienserinnenkirche« nach
»eınem locker eingrenzbaren Iypus der retormerischen Nonnenkirche des mittleren un:! spaten
13 Jahrhunderts« S 117) fragen. Warnatsch-Gleich schließt sıch den Ergebnissen der noch
unveröffentlichten Dissertation VO  e Claudia ohn »Es oibt keinen verbindlichen Typ einer
Zisterzienserinnenkirche. hre Grund- und Aufrissgestaltung varılıerte Je nach zeıitlicher Entste-
hung, Umfang un!: Anspruch der Ausstattung, regionalen Einflüssen un:! den Funktionen, die S1e
oftmals neben iıhrer Bestimmung als Klosterkirche ertüllen hatte.« S 84) Eıne solche Bestim-
MUunNng konnte die repräsentatıve Grablege eıner Adelsfamilie ebenso se1ın Ww1e die Nutzung der
Nonnenkirche als Pfarrkırche, W as ıne unterschiedliche Raumaufteilung nach sıch ZOR

Der Bautyp der Zisterzienserinnenkirche un! ihre künstlerische Ausstattung 1st damıt 1ın T1
Abhängigkeit VO lıturgischen Notwendigkeiten sehen, denen 1mM nächsten Kapitel S 165—188)
nachgegangen wiırd, bevor 1mM etzten Abschnıitt der Arbeıit der Eintluss der zıisterziensischen Mys-
tik auf die klösterliche Kunst VOT allem be] den Zıisterzienserinnen S 189—-232) untersucht wird.
Dıie angeführten Beispiele A4Uus der Nonnenmystik un! die künstlerischen Bildwerke A4US Zisterz1-
enserinnenklöstern können sowohl als Zeichen mystischer Spiritualität un! Frömmigkeıt eines
Konvents als uch als Ausdruck herrschaftlicher Repräsentatıon VO Stittern gedeutet werden. Wo
eın Kloster zwischen Frömmigkeit und Herrschaft posıtionıeren ist, kann daher das Fazıt
der Arbeıt L11UTr tür jede einzelne Frauenzisterze Einbeziehung aller ZUr Verfügung stehen-
den Intormationen geklärt werden. Da diese Frage 1in SersStTer Linıe VO der Förderung durch einen
oder mehrere Stitter abhängt, die oft O: mehrere Frauenzısterzen unterschiedlicher Bauart
sründeten, erweılst sıch eın Anhang den Stifttungen VO Zisterzienserinnenklöstern einzelner
Adelsfamilien S 238—-243) als sehr nützlıch. Umso mehr 1sSt bedauern, dass die bıs 1n den slawı-
schen Raum ausgreifende Arbeit nıcht durch eın Register erschlossen wiırd und auch ıne Karte
fehlt. Dıie kunsthistorischen Ausführungen dagegen werden durch WF Schwarz-Weiß-Abbildungen
veranschaulicht. Marıa Magdalena Rückert

BARBARA STEINKE: Paradiesgarten der Gefängnis. Das Nürnberger Katharınenkloster zwischen
Klosterreform un: Reformation (Spätmittelalter un:! Reformation. Neue Reihe, 30)
Tübingen: ohr Siebe<?k 2006 4727 Geb 89,—.

Als Paradiesgarten sahen die observanten Nonnen w1e uch viele Nürnberger Bürger un:! Bürge-
rinnen das Kathariınenkloster 1in der eıt zwischen der Reform VO  - 1478% un! der Reformation
Als Gefängnis kritisıerten die Vertreter der Nürnberger Stadtretormatıon VO 1525 die Klausur 1mM
Zuge iıhrer Klosterkritik. Barbara Steinke stellt 1n ihrer Erlanger Diıssertation (Professor Dr.
Berndt Hamm) beide Sıchtweisen gegenüber.

Im ersten Kapıtel klärt Steinke die institutionellen Grundlagen. Die Klosterretorm wurde 1478%
VO Nürnberger Rat durchgesetzt un! VO den Dominikanerobservanten des Nürnberger Klos-
ters vollzogen, die die Nonnen dann als Beichtväter un! Prediger seelsorgerisch betreuten. Der


